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Im dritten, 28,0 m langen, nur 3,5 m breiten und etwa 3,8 m hohen Flur der

Frankfurter Kunf’tausf’tellung, in dem naturgemäfs die Anwendung des Bogenlichtes

ausgefchloffen war, hatte man die Erhellung mittels Glühlicht zu bewirken gefucht.

Die Glühlampen waren foffitenartig in langer doppelter Reihe, in Entfernungen von etwa 35 cm

von einander, unter der Decke angebracht und oben mit viertelkreisförrnigen Scheinwerfern, unten mit

wagrechten Stoffblenden verfehen. Die erzielte Beleuchtung war zwar hell, aber weit weniger vortheilhaft

für die Betrachtung der Bilder, als in den beiden erfien Sälen, da die Glühlampen ftark gelbe Färbung

verurfachen und an manchen Stellen Spiegelung der Lichtitrahlen wahrnehmbar war.

Bei den genannten Beifpielen konnte auf die Erhellung der Räume mit Tages-

licht ganz verzichtet und nur die kiinitliche Beleuchtung durchgeführt werden. Aber

in Mufeen, Ausitellungsgebäuden u. dergl. handelt es fich darum, die natürliche

Tagesbeleuchtung mit der künltlichen, in fo weit die Verwendung derfelben am

Platze if’c, in zweckentfprechender Weife zu vereinigen. Auch diefe Aufgabe hat

bereits eine befriedigende Löfung gefunden, und zwar im Berliner Rathhaufe.
Das obere Treppenhaus diefes Gebäudes, deffen Wände mit Gemälden in Cafe'i'nfarben gefchmückt

find, empfängt fein Licht am Tage durch ein matt verglastes Deckenlicht und Abends durch fechs über

dernfelben angebrachte Bogenlampen mit El/ier’fchen Blend-Scheinwerfern. Diefelben find fo conltruirt‚

dafs die über denfelben befindlichen Sammelreflectoren am Tage hoch geklappt werden können, damit

das Tageslicht ungehindert durch das Deckenfenfter in den Raum eindringen kann. Derfelbe hat 18,0 m

Länge, 10,3 m Breite und bis zum Treppenabfatz 12,5m Höhe. Nach dem vom Berliner Magiltrat aus-

geftellten Zeugnifs ift die Lichtvertheilung im Raume auf den Wandflächen und auf dem mattirten Scheiben

des Deckenfenfters eine fehr gleichmäßige und vollkommen befriedigende.

Nach den vorhergegangenen Darlegungen der in den Gemälde-Galerien zu

treffenden Vorkehrungen für künftliche Beleuchtung braucht diejenige von anderen

Sammlungen für Zwecke von Kunf’c und Wiffenfchaft nicht weiter in Betracht ge-

zogen zu werden, da die Schwierigkeiten ihrer Erhellung, fei es mittels Gaslicht

oder mittels elektrifchen Lichtes, geringer find, als in Bilderräumen.
In den öitlichen und wef’dichen Galerien des Brz'lz'fßz Mufezmz zu London if’c

die elektrifche Beleuchtung feit Februar 1890 im Betrieb. Unzweifelhaft wird die

künftliche Beleuchtung der Mufeen, nachdem nun damit der Anfang gemacht if’c,

mehr und mehr zur Verwendung und zur Vervollkommnung gebracht werden.

e) Einrichtung.

1) Gemälde—Galerien.

Die baulichen Einzelheiten der Dach- und Deckenfenfter vom Gemäldefälen

unterfcheiden fich von den meif’cen anderen Confiructionen ähnlicher Art durch die

getroffenen Vorkehrungen, welche einen möglichfit unbehinderten und ungefchwächten

Einfall der Lichtftrahlen auf die Bilderwände bezwecken follen. Zu diefem Behuf

pflegt man die Dachfenfler aus thunlichf’c grofsen Glastafeln und ohne Verkittung

herzuftellen. Längs- und Querfproffen werden nur fo weit als unbedingt nöthig ver—

wendet. Die Glasfcheiben liegen fowohl auf den Sproffen, wie an den Traufen und

Firftkanten vollfiändig frei, find daher von den Veränderungen, welche die tragenden

Eifentheile in Folge von Temperaturwechfel erleiden, unabhängig und dem Bruche

nicht ausgefetzt. Auch bleiben die Scheiben, wenn unter Traufe und Firf‘r ein

offener Zwifchenraum von einigen Millimetern vorhanden if‘c, jederzeit rein von

Befchlag und Frof’cblumen, weil an der Ober- und Unterfläche der Verglafung Ptetige

Zugluft herrfcht, alfo derfelbe Wärmegrad hervorgebracht wird.

Zur Eindeckung wird glattes oder geripptes Rohglas verwendet. Die mit
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beiden Arten gemachten Verfuche follen bezüglich gleichmäfsiger Lichtdurchläffig-
keit zum Vortheil des gerippten Rohglafes ausgefallen fein308)‚

Die Dachlichter werden zuweilen aus einer Reihe paralleler Sattelclächer von

geringer Spannweite und fieiler Neigung der Seitenflächen hergeftellt, wie u. A.

über den Deckenlichtfälen der National-Galerie zu Berlin und dem Gemäldefaal zu
Emden 309).

Fig. 337 (S. 267), welche eine befondere, in Art. 236 u. 238 zu befprechende Einrichtung des Gemälde-

faales zu Emden daritellt‚ giebt einen genügenden Begriff von der Anordnung feines Glasdaches. Es be—

fteht aus fünf Winkelfatteldächern, die fenkrecht zur

Länge des Saales gerichtet und an ihren Ful'spunkten, Fig. 334_

fowohl mit den E-Eifen der zwei äußeren Dachfeiten,

als mit den gufseiferneu, zwifchen je zwei Dach-

feiten befindlichen Rinnen vermittels Blatthaken be—

feftigt find. Unter den Steg der Sparreneifen find lofe

aufliegende Zinkfproffen gefehoben, welche die Unter-

lage der Rohglastafeln bilden. Letztere reichen in

einem Stück vom Firlt bis zu der 66m über die

Rinne vorfpringenden Traufkante und liegen ebenfalls

lofe auf. Sie werden unten an der Traufkante durch

zwei kupferne Blatthaken gegen Hinunterfchieben

und durch eine an die Zinkfprofl'e an drei Stellen

angelöthete Zinkkappe gegen Hochfliegen gefichert.

Eine Verkittung der Verglafung hat nicht fiattgefun—

den. Etwa eingetriebenes Waffer gelangt in den durch

die Form der Zinkfproffe gebildeten Rinnen zum Ab-

 

flufs. Am Firft if’t eine Ueberdeckung mittels einer

Zinkkappe befchafft‚ an der gleichfalls beiderfeits Deckenhcht-VerglafungMO}.

Rinnen zur Abführung etwaigen Schlagwaflers an- ”50 “’ Gr‘

gefetzt find.

Meifl: folgen die Dachfeni’ter der Neigung des ganzen Daches und die Ver-

glafung bildet nur eine oder zwei Flächen. Bei diefer Anordnung wird an der

Unterfeite der Rohglastafeln ein Syftem völlig verbundener Rinnen angelegt, um

mittels diefer Regenwaffer oder Schnee, die etwa durch die Fugen eindringen follten,
fortzufchaffen, fo wie auch Schweifswaffer, falls fich folches

trotz der getroffenen Lüftungsvorkehrungen unter der Dachver- Fig. 335312).

glafung gebildet haben follte, abzuführen.
In folcher Weife wurde die Dachverglafung über den Deckenlichtfälen des

Alten Mufeums zu Berlin hergef’tellt“°). Fig. 334 zeigt den Durchfchnitt des

Dachfenfters und die Aufficht auf ein Sparrenzwifchenfeld. Die unter den Glas-

tafeln liegenden Winkeleifen, fo wie die an drei Seiten umlaufenden Rinnen find

im Grundrifs punktirt. Anitatt diefer mit Zinkumkleidungen verfehenen Längs-

und Querfproifen empfiehlt Tz'ede‘°’”) eine verbefferte, englifche Confiruction, wo-

bei die Sproffen aus Zink belieben und zugleich als Rinnen unter dem darauf

ruhendenl Theile der Glastafeln ausgebildet find. Eine derartige Confiruction

ftellt Fig. 33 5 312) dar. Der Anfchlufs der Glastafeln an die äußeren Dachfeniter

ift durch Deckkappen aus Kupfer gefichert. Anftatt der Querrinnen für Ableitung

des Schweifswaffers wird zwifchen je zwei Glasfcheiben ein fchmaler Glasflreifen i‚2 „_ Gr.

 

308) Nach Viß2‘r (fiehe: HAARMANN’S Zeitfchr. (. Bauhdw. 1892, S. 97) zeigte das durch glattes Rohglas gedrungene

Licht den Unebenheiten der Glasfiäche entfprechende dunkle Flecken, die auf weißem Untergrund genau zu erkennen waren.

Das durch geripptes Glas gedrungene Licht hatte ganz gleichmäßige Stärke.

309) Nach der eben angeführten Quelle, S. 98.

310) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 187I‚ S. 192; 1886, S. 176.

311) In: Deutfches Bauhandbuch. Bd. II, Theil 2. Berlin 1884. S. 556 11. Fig. 871.

312) Aus: LANDSBERG, TH. Glas- und Wellblechdeckung. Darmftadt r887. S. 116.
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derart fchräg eingelegt, dafs an letzterem das Schweifswaffer in den dadurch gefchat'fenm Zwifchenräurnen

nach den unteren Längsrinnen abläuft.

Ganz ähnlicher Art it’s die von Tiea’e im Zoologii'chen Mufeum zu Berlin getroffene Anordnung der

Deckenverglafung (Fig. 336313). Die Glastafeln ruhen mittels Unterlagen von \Valzblei ruf rinnenförmigen

Sproffen von E-Eifen. Die im Grundrifs angegebenen fchrägen Glasftreifen find 20 bis 30 mm breit,

9 bis 12 mm dick und haben die für den Wafferablauf genügende Entfernung vom oberen Rande der

unteren Glastafeln. Die Glasflreifen werden auftatt mit Kitt mit Wafferglas befel'tigt, venn man, wie bei

Gemälde—Galerien, ganz durchfichtige Glasflächen haben will. .

Bei allfälligem Bruch der Rohglastafeln könnten die Scheiben des Saaldecken-

fenfters zertrümmert und die herabfallenden Stücke den Befuchern der Sammlungen

gefährlich werden. Zur Verhütung deffen dienen Drahtgitter von 25 bis 50 mm

Mafchenweite, die in Rahmen aus 10 mm fiarkem Rundeifen gefpannt und dicht unter

die Rohglastafeln gelegt werden.

Zur Reinigung der Dachverglafung dienen meif’t Laufftege, die am unteren

Rande des Daches, bei Zinkdächern über den Sätteln angebracht find. Diefe, [0

wie andere zu gleichem Zweck getroffenen Vorkehrungen unterfcheiden fich durch

nichts von denjenigen, die bei Glasdächern überhaupt gemacht zu werden pflegen.

Näheres hierüber ift in den unten angegebenen Quellen zu finden 314).

Der Rahmen der Deckenöffnung ift entweder durch eine vom Dachwerk un-

abhängige Confiruction gebildet, die zugleich die Sproffen der Glasdecke trägt, wie

313) Aus ebendaf.‚ S. 54. ‘

314) Siehe: LANDSBERG, a. a. O., S. 129, 130 — und: Theil III, Band 2, Heft 5 (Abth. III, Abfchn. I, F, Kap. 39)

diech »Handbuchesh
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beifpielsweife in der Gemälde—Galerie zu Caffel315)‚ oder an den Dachbindern be-

feftigt, wie dies beim Alten Mufeum zu Berlin der Fall if’t. Ueber das Deckenlicht

wird die Verglafung zweckmäfsiger Weife nicht wagrecht, fondern beffer in Form

eines flachen Satteldaches, \?Valmdaches oder Flachbogen-Daches etc. etwas anfieigend

angeordnet. Die Confiruction deffelben wird in der Regel in einfacher Weife durch
leichte eiferne Gefpärre, über deren Firft— und Fufspfetten Sproffeneifen gelegt find,

bewerkftelligt. Zur Deckenverglafung follten aus gleichen Gründen, wie zur

Dachverglafung, möglichft grofse Glastafeln verwendet und die Benutzung von Kitten

zu ihrem Verlegen vermieden werden. Falls Stofsfugen des Glafes vorkommen, fo

find fie durch zwifchengelegte, den Fenf’cerbleien ähnliche, gezogene Meffingltreifen

zu dichten. Die eifernen Lagerfproffen haben mitunter Zinkbekleidung; fo z.B. im
Alten Mufeum zu Berlin, wo die letztere vergoldet wurde.

Für die Deckenverglafung wird gewöhnlich mattirtes, 6/4 fiarkes Glas ver—

wendet. Die Glastafeln liegen am unteren Rand etwas höher, als die Rahmen-

oberkante der Oeffnung, damit der in folcher Weife entfiehende Zwifchenraum durch

Klappen oder in fonfi geeigneter Weife für die Lüftung des Saales nutzbar und

doch fchliefsbar gemacht werden kann. Aufserdem bedarf der zwifchen Decken—

und Dachlicht befindliche Dachraum nicht allein ganz befonders kräftiger Lüftungs-

vorkehrungen, fondern Einrichtungen zur Milderung und Abkühlung der Hitze, die

zwifchen beiden Glasflächen im Hochfommer mitunter einen folchen Grad erreicht,

dafs in den darunter liegenden Sälen die Luft fait unerträglich drückend erfcheint.

Als Mittel gegen die Ueberhitzung giebt Tz'm’e316) das in England übliche, alljähr—

liche Anitreichen der Glasdächer mit weifser Farbe, fo wie die Abkühlung der

Dachräume während der Nacht an, was bei völliger Dichtung der Saaldecke gegen

das Durchdringen von Waffer durch geeignete Confl:ruction der Glasflächen und
Oeffnen des Zwifchenraumes nach aufsen zu bewirken ift.

Von der Glasdecke der Gemälde—Galerie zu Caffel (S. 239) fagt der Erbauer: »Auf diefe Weife

bildet die matte Verglafung der Lichtöffnung ein Schutzdach für alles möglicher Weife eindringende

Waffer, das vermittels kleiner Rinnen am unteren Rande der Scheiben in leicht zu leerenden Gefäfsen

aufgefangen wird.«

Die unbedingt nöthige Lüftung des Raumes zwifchen der Decken- und Dach-

verglafung hat aber die unvermeidliche Folge, dafs Temperaturgrad und Feuchtig-

keitsgehalt der Luft über und unter der Decke oft fehr verfchieden find und daher

an der inneren Fläche der dicht aufliegenden Scheiben fich die Feuchtigkeit der
warmen -Saalluft niederfchlägt.

Gegen diefen Mifsf’tand hilft nur die Anordnung einer doppelten Verglafung,

die zwifchen fich eine abgefchloffene Luftfchicht hält. Hierdurch wird natürlich
eine weitere Abfchwächung des Lichtes herbeigeführt.

Das Deckenlicht des Gemäldefaales zu Emden3l7) if’c doppelt. Die obere Verglafung befieht aus

ganz undurchfichtigem Glas, die untere, innere Verglafung aus mattirtem Glas, deffen glatte blanke Seite

nach oben gelegt ift. Die Lüftung des Saales wird mittels des durchbrochenen Friefes, welcher den

Zwifchenraum zwifchen der Deckenöffnung und der Glasdecke darüber ausfällt, bewirkt.

Zur Reinigung und Ausbefferung der Glasdecken von Dach— und Deckenlichtern

dienen Lauff’rege, fo wie fei’ce oder bewegliche Leitern 318), welche letztere 20 bis

315) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 18; 1886, S. 176.

316) In: Deutfches Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 556.

317) Nach: VISSER, a. a. O.

313 Siehe Theil III, Band 2, Heft 3 (Abth. IH, Abfchn. I, C) diefes »Handhuches“.
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300m über der Glasfläche zwifchen Rollen.

auf Rundeifen-Schienen laufen. Diefe ruhen

auf Stützen, die an den lothrechten Stegen

der Sproffen befeftigt find. Zu gleichem

Zweck verwendet man mitunter über der

Deckenverglafung auf Schienengleifen lau—

fende Rollwagen, deren Räder durch ein

Triebwerk auf beiden Seiten gleichzeitig in

Bewegung gefetzt werden.
Solche Einrichtung ilt im Kunfthiftorifchen Hof-

mufeum zu Wien getroffen und aus Fig. 297 (S. 235) er-

fichtlich. Mittels der Rollwagen kann man leicht zu

beiden den Dachraum begrenzenden Glasflächen gelangen.

Zur Verdunkelung des Saales, wenn eine

Befichtigung der Gemälde nicht ftattfindet,

fo wie zur Erhaltung ihrer Farbenfrifche

werden zuweilen Vorhänge oberhalb des

Deckenlichtes angeordnet (fiehe Art. 214,

S. 246). Wie die Ausführung diefer Anlage

zu bewerkitelligen ift, geht aus Fig. 337319)

hervor.
Unter jedem der fünf Glasdächer, aus welchen das

Dachlicht diefes Gemäldefaales zufammengefetzt ift. war

die abgebildete Einrichtung erforderlich. Zu (liefern Be-

huf wurde oberhalb der inneren Verglafung aa für den

Vorhang ii eine Aufwickelrolle [, deren Achfen abge-

dreht find und in metallenen Lagern laufen, angebracht

und an diefer Rolle eine Zugfcheibe b von etwa 30 cm

Durchmeffer befeftigt. Die Zugfchnur dd führt über eine

Leitfcheibe 5 durch die Giebelwand des Glasdaches in

das Freie oberhalb der Kiesdecke f des Holzcement-

daches entlang und wird über eine ordnungsmäfsig in

Lagerböeken ruhende Rolle durch ein Kupferrohr zum

Saalraum und hier in den Hohlraum der Wand hinter

den Gemälden (fiehe Art. 240) geführt. Die Schnur tritt

auf Lambrishöhe hinter den Gemälden hervor und kann

mit Leichtigkeit zum Aufziehen des betreffenden Vor-

hanges benutzt werden. Das Herunterlaffen erfolgt felbft-

thätig in Folge angeordneter Befchwerung am unteren

Ende des Vorhanges ii. Die Befchwerung des unteren

Endes war fchon aus dem Grunde geboten7 weil der aus-

gebreitete, fett aus einander gezogene Vorhang in firaffer,

möglichft gerader Lage verharren follte. Zu dem Ende

ift die Anordnung getroffen, dafs das untere Ende an

einer Welle m befeftigt ifi, welche mit einem fchweren

gufseifernen Räderpaare oder vielmehr mit conifch ge—

formten kleinen Walzen verbunden ift. Diefe find mit

Metalllagern verfehen und vermögen fich um die Welle

zu drehen. Ihre Fahrbahn haben fie in zwei geneigt

liegenden u-Eifen. Ift der Vorhang hoch gezogen, fo

 

319) Nach: HAARMANN’S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1892, S. 110

11. Taf. II.

238.
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bewirkt das Gewicht der Walzenräder auf der geneigten Fahrbahn das Herabziehen des Vorhanges, das
in jedem beliebigen Stande gehexnmt werden kann. Die über die Dachfläche entlang geführten Schnüre
find mittels dicht gefehloffener Umkleidungen gegen Witterungseinflüife gefchützt.

Die verfchiedenen unter der Glasdecke oft angebrachten Vorrichtungen zur
Dämpfung oder Verdunkelung des Scheitellichtes find in Art. 213 u. 214 (S. 243
bis 246) genügend befchrieben.

Bezüglich der Fenfteröffnungen von Gemälderäumen mit Seitenlicht wurde be-
reits in Art. 220 (S. 249) aus einander gefetzt, dafs fie erft über Augenhöhe be—
ginnen, fo nahe als möglich der Decke endigen und mit fehr fchrägen Laibungen
verfehen fein follen. Falls man jedoch durch Rückfichten auf die äufsere Architektur
des Bauwerkes veranlafft Hi, die Lichtöffnung der Cabinete in der Brüftungshöhe
der übrigen Fenfter zu begrenzen, fo find die unteren Scheiben mindeftens bis
Augenhöhe abzublenden. Diefe können dann als Lüftungsflügel benutzt werden.
Selbf’c über Augenhöhe werden mitunter Blenden vor der unteren Reihe von Scheiben
angebracht (fiehe Art. 222, S. 250). Diefe Blenden müffen jedoch fo befchaffen
fein, dafs fie fich bei trübem Wetter befeitigen laffen. Der übrige Theil des Fenf‘cers,
zuweilen die ganze Lichtöffnung deffelben, pflegt mit einer grofsen Spiegelglastafel
verglast zu werden. Vorkehrungen zum Oeffnen und Reinigen derfelben, fo wie
Vorrichtungen zum Anbringen und Ziehen der Vorhänge find unentbehrlich.

In der Gemälde-Galerie zu Caffel find die unteren Luftflügel der Cabinet-Fenfter”°) mit Fifchbändern
und Basculeftangen befehlagen, die Spiegelglastafeln mit einfachen Vorreibern befeftigt, die nur mit einem
heftimmten Inftrument geöffnet werden können.

Die beim Umbau des Alten Mufeums zu Berlin eingerichteten Cabinete321) haben Fenfter, deren
Spiegelglasfcheiben, einfchl. Rahmen, 2,23 )( 3,15 m meffen. Um einen fo grofsen Flügel öffnen zu können,
war eine befondere Bewegungsvorrichtung Hüthig. Die Handhabung, welche in gewöhnlicher Brüftungs
höhe erfolgt, wirkt auf eine ruderartige Uebertragung, mittels deren der grofse Spiegelglasflügel aus
den Falzdichtungen herausgefahren, bis zu 9 cm lichter Weite geöffnet und in gleicher Weife wieder
zurückbewegt werden kann. Auf diefer Strecke gefchieht die Führung des Flügels während feiner
Drehung durch die Art der Bewegungsvorkehrung. Soll er noch weiter geöffnet werden, was indefs nur
bei gröfseren Reinigungen der Spiegelglastafel zu gefchehen hat, fo müifen zur Verfieifung der Rechtecks-
fläche Dreiecksverbandftangen eingelegt werden. Diefe find mit dem einen Ende am Drehpunkt, und
zwar oben an dem fich öffnenden Flügel, befeftigt und hängen gewöhnlich lothrecht an der Drehachfe
des Fenfters herab. Die untere abgeblendete Fenfterfläche ifi; in drei Theile getheilt, von denen zwei als
Lüftungsflügel dienen. Unter ihnen erftreckt fich noch ein Stück ganz gefehloffener Fenfterfläche von
folcher Höhe, dafs daran die von unten nach oben zu ziehenden Vorhänge angebracht werden konnten,
ohne dafs fie in ruhendem Zufland weder durch das Oeffnen der Luftflügel behindert7 noch mit der
Fenfterbank und dem fich zeitweife dort anfammelnden Schweifswaffer oder Staub in Berührung kommen,
da fie unten auf ausgekragten, meffingenen Haltern aufliegen.

Mitunter findet man aufser den von unten nach oben aufzuziehenden Vor—
hängen auch folche, die von oben herabgelaffen werden können. Da, wo die Vor—
hänge zum Schutz gegen die unmittelbaren Lichti’crahlen während der Befuchszeit
herabgelaffen werden müffen, if’c ein heller, fait weifser Stoff geeignet.

Frei fiehende Scherwände werden entweder wie gewöhnliche bewegliche Bretter—
wände oder, wie in Fig. 341, aus Rahmf’cücken, Füllungen und Simswerk angefertigt.
Fef‘ce, unbewegliche Behangwände pflegen aus fiarken Brettern, mit Stollenhölzern
in Entfernungen von 1,2 bis 1,3 m, oder aus Wellblech mit Holzfchalung hergef’cellt
zu fein.

Letztere Anordnung ift in Fig. 319 (S. 25x)‚ erfiere in Fig. 318 (S. 250) angedeutet. Aehnlich
diefer wurden beim Gemäldefaal zu Emden (fiehe Art. 238) zwifchen \Vandtäfelung und Deckenfries ftarke

329) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1879, S. 24.

3“) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 173.
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Standhölzer in die Mauer eingemauert, hierauf Querleiften in Entfernungen von etwa 2m befeftigt und

darüber ftarke lothrechte Latten, welche ein die ganzen Saalwände bedeckendes Netz bilden7 genagelt.

In dem hierdurch gefchaffenen Hohlraum zwifchen Latten und Mauerwand gleiten die Schnüre der in

Art. 238 (S. 267) befchriebenen Deckenlicht-Vorhänge.

Die Holzverfchalung der Bilderwände wird in der Regel mit Stoff bekleidet.

Aber auch, wenn die Behangflächen nur mit Papiertapeten befpannt werden follen,

fo il’t darunter eine Leinengrundirung erforderlich. Meift wird für den Stoff zum

Befpannen der Bilderwand ein ungemufterter, braunrother oder grauer Grundton

gewählt. Im Alten Mufeum zu Berlin hat froh das ungekünftelte Gewebe eines

angemeffen itarken, baumwollenen >>Granit«-Stoffes in den Deckenlichtfälen und eines

langhaarig gefchorenen ]ute—Sammtftoffes für die feitlich beleuchteten Bilderwände

als geeignet erwiefen. Kräftige Goldleilten, fo wie aufgefetzte dunkle Holzleif’ten

und, bei grofsen Flächen, ein paffend abgetönter Wandfries umrahmen die Behang-

fläche.

Krönende Gefimfe, welche in den hohen Deckenlichtfälen meif’c in große viertel-

kreisförmige Hohlkehlen übergeben, führen von der lothrechten Wand in die wag-

rechte Deckenfläche oder in den Rahmen der Glasdecke über. Formale und farbige

Behandlung aller diefer Theile find mit einander in Einklang zu bringen. Die Thür-

und Fenflemmrahmungen werden aus Serpentin, Marmor oder Stuck von tiefer

paffender Färbung und Aderung, die durch Bronze-Leiden und Ornament wirkfam

gehoben find, oder auch aus verfchiedenem Holz hergef’rellt. Die Bilderwände haben in

der Regel als Wandfockel eine Täfelung von 0,95 bis 1,05 m Höhe, die meil‘c aus Dünn-

belag von dunklem, durch und durch gefärbtem Holz beiteht. Auch der Fufsboden

erhält eine tief dunkle Färbung, um die, befonders in den Deckenlichtfälen, fo [ehr

ftörenden Lichtf’trahlen aufzunehmen und vorn Auge des Befchauers abzuhalten. Die

nufsbraune Farbe für den Fufsboden, die lichtarme fchwarze Farbe für die Friefe

und Täfelungen haben fich hierfür fo wirkfam gezeigt, dafs fie auch für die übrigen

hölzernen Wandbekleidungen bei den Thüren und Durchgängen der Säle und in

den Cabineten in Verbindung mit Silbergrau verwendet zu werden pflegen. Die

Fenderwände der Seitenlichträume brauchen weder Holzbekleidung noch Stoff—

befpannung. Glanzfluck oder Slucca Zafira, die einen zur Stoffbekleidung paffenden

Ton haben, find hier am Platz; denn diefe dem Licht abgewendeten Flächen dürfen

und follen ganz anders behandelt fein, als die lichtempfangenden, zur Aufnahme

der Bilder beftimmten Wände.
In der Gemälde-Galerie zu Caflel find die fehr fiark abgefchrägten Fenfterbekleidungen aus polirtem

Stuck, ähnlich den Serpentinbekleidungen der Thüren, hergeftellt.

Vor färnmtlichen Wänden, die mit Bildern behangen find,

ift zu deren Schutz ein Geländer entlang zu führen. Fig. 338322)

veranfchaulicht die in den Räumen des Alten Mufeums zu Berlin

zu diefem Zweck getroffenen Vorkehrungen.
Das aus Bronze angefertigte Geländer befieht aus Handlanf, Wandhalter

und Pfoften, die fo zufammengefügt find, dafs die einzelnen Glieder jeder Ge-

länderabtheilung ohne befondere Werkzeuge abgehoben werden können, um

nöthigenfalls auch mit Leitern dicht an die Bilderflächen herankommen zu können.

Der 30 mm fiarke Handlauf befindet fich 0,93 m über dem Fufsboden und ift alle

 

Bilderwand- 2m geftützt. Die Stützenachfen mit ihren Wandhaltern ftehen in den Decken-

Ge1änder3z2). liehtfälen etwa Onom‚ in den Seitenlichträumen 0‚„ m von der Wandfläche hinter

1140 „. Gr. den Bildern entfernt.

322) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, 131.25.

241.

Bekleidung

der Wände,

Fußböden

u. f. w.

24.2.

Bilderwand-

geländer.



243.

Aufhänge-

vorrichtungen

für Bilder.

244.

Sanftige

Einrichtungen.

270

An den Holzverfchalungen der Wände (fiehe Art. 240, S. 269) hängen die

Gemälde völlig frei und können mit Leichtigkeit in jede für fie geeignete Höhen-

lage gebracht werden. Für das Behängen der Wände mit grofsen Bildern benutzt

man gewöhnlich Rundeifenf’cangen, die vor der Wand, dicht unter deren oberer

Leifte angebracht und befefligt find. An diefe durchlaufenden, vergoldeten oder
bronzirten Stangen werden gelochte flache Bandeifen auf—

gehängt, die, zu zwei oder drei zufammengefafft, wagrechte, Fig' 339“

durch S—förmige Haken feft gehaltene Latten tragen. Eben '

fo gefialtete Haken, die entweder an diefen Latten oder,

wie in der Tribuna der Uffizien zu Florenz (fiehe Fig. 243,

S. 190), unmittelbar an den Knöpfen der Bandeifen ein-

gehakt find, faffen die Lappenöfen der Gemälde, die,

wenn nöthig, oben etwas vorgeneigt werden.

Eine andere, nicht fichtbare Vorrichtung zum Auf-

hängen gröfserer Bilder, die in der Galerie des Louvre zu

Paris getroffen if’t, zeigt Fig. 339 323).
In den Seitenlichträumen des Alten Mufeums zu Berlin find die

Bilder auch ohne fichtbare Hilfsmittel unmittelbar auf den Wandftoff mit Bilder-

Schraubhaken und an die Rahmen gefchraubten Lappenöfen befeftigt. Aufhängevorrichtung“‘°‘).

 

Die kleineren Bilderrahmen wurden aufserdem in folcher Weife gegen die

Wand gefchraubt, dafs fie gegen Diebesgefahr gefichert find. Bei befonders fchweren Bildern ruhen die

unteren Rahmenhölzer auf vor die Wand gefchraubten ausgekragten Stützeifen.

Die Gemälde werden nicht allein nach Schulen in befonderen Sälen, die mit

den betreffenden Auffchriften verfehen find, geordnet, fondern auch in fonf’tiger

Hinficht in jedem Saale paffend zufammengef’cellt, fo dafs fie fich in ihrer Wirkung

nicht fchädigen. Sie dürfen defshalb nicht zu dicht neben oder über einander hängen,

fondern müffen einen angemeffenen Ifolirungsraum um fich haben (fiehe Art. 163,

S. 201), damit der Grundton der Wand, von dem fie fich abheben, eine Art Um-

rahmung bilde.

Zur Beförderung der Gemälde in die Säle und aus denfelben dienen Aufzüge,

die fo gelegen fein müffen, dafs fie zu ebener Erde leicht befchickt und dafs von

ihnen aus in den oberen Stockwerken die Säle bequem erreicht werden können.

Für die Gröfse der Aufzugsöffnung iPc die Länge der gröfsten Bilder mafs—

gehend.
Die Bilderaufzüge des Kunfthiftorifchen Hofmufeums zu Wien haben 5,0 m Länge auf 1,3 m Breite.

Sie beginnen im Sockelgefchofs (Tief-Parterre) und münden im II. Obergefchofs aus.

Man hat noch umfaffendere Sicherheitseinrichtungen erfonnen, vermöge deren
im Falle einer Feuersbrunft oder anderer drohender Gefahr grofse Gemälde u. f. w.

aus den Sammlungsräumen in kürzef’cer Frif’c entfernt und geborgen werden können.

Bemerkenswerth find die zu folchem Zweck im neuen Antwerpener Mufeum

von VVz‘nders & Van Dyck getroffenen Sicherungsmafsnahmen324).
Längs den Wänden, an denen die riefigen, in den mittleren Galerien ausgefizellten Gemälde hängen,

find im Fufsboden Fallthüren angebracht. Diefe führen nach einem unterirdifchen Raum von grofser

Ausdehnung, der durch äufserft dicke Gewölbe gefchützt wird. Alle Bilder find an beweglichen Eifen—

fiangen derart aufgehängt, dafs in ganz kurzer Zeit die in den Galerien aufgehäuften Schätze durch die

Fallthüren hinabgelaffen werden können. Schmale Gänge, die im Falle einer Feuersbrunft zur Rettung

zu benutzen find, führen in diefen unterirdifchen Raum.

323) Nach: Deutfches Bauhandbuch. Bd. II, Theil 2. Berlin 1884. S. 557. —Vergl. auch: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 169.

324) Nach: Kunftchronik. Neue Folge, Jahrg. 2 (1890—91), S. 180.



326) Facf.-Repr. nach: La con/irm‘tz'an moderne, Jahrg. 6, Pl. 87.

325) Nach: Zeitfehr. f. Bauw. 1886, B1. 25.

Arch.: Bérard «Ey-’ Delmax.

Gemäldefaal im Palais des äeaux arts zu Lille 326).
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In jedem Gemälderaurn mufs Gelegenheit zum Fig. 342—

Ausruhen geboten fein. Dies gefchieht durch

gröfsere Ruhebänke, die in den. Sälen aufgeftellt

werden, fo wie durch bewegliche Sitzfchemel, mit

denen die kleineren Räume ausgerüitet find.

Frei itehende Rundfitze‚ die einen Hohlraum

umfchliefsen, werden mitunter dazu benutzt, durch

eine entfprechende Oeffnung des Fufsbodens eines

Deckenlichtfaales dem darunter liegenden Raum

unmittelbares Licht zuzuführen. Die Hohlräume

folcher Rundfitze dienen wohl auch zur Aufnahme

der Heizkörper. Die mit Blechmänteln umgebenen

Dampf— oder Wafferheizrohre pflegen in der in

Fig. 342 327) angegebenen Weife angebracht zu fein.

Mögen nun die Heizkörper in diefer oder in

anderer Weite (in Bodencanälen, Wand oder

Fenfternifchen u. f. w.) angeordnet fein, fo ii‘c doch

Ptets dafür zu forgen, dafs fie den Gemälden nicht

zu nahe kommen. Gleiches gilt für die Aus-

ftrömungsöffnungen erwärmter Luft.
Zur Veranfchaulichung der ganzen inneren

Einrichtung von Gemäldefälen iii“ in Fig. 340325) ein Querfchnitt durch die Gemälde-

Galerie des Alten Mufeums zu Berlin dargeftellt und in Fig. 341 326) der in Art. 225

(S. 254) bereits erwähnte, durch Scherwände getheilte Gemäldefaal des neuen

Kunftmufeums zu Lille.

 

Rundfitz 32").

„40 11. Gr.

2) Sculptur—Sammlungen.

Die Werke der Plaftik find höchft felten in befonderen, nur für den Zweck

ihrer Aufnahme befiimmten Gebäudeny fondern in der Regel mit anderen Kunft-

fchätzen zufammen in einem gröfseren Mufeum vereinigt.
Bei eingefchoffiger Anlage der für Sculpturwerke beitimmten Räume kann die

für fie geeignetite Geftaltung, Erhellung und Einrichtung befchafft werden. Bei

zwei- und mehrgefchoffiger Anordnung aber wird der Plafiik, wie fchon in Art. 180

(S. 208) erwähnt, meif’c das Erdgefchofs zugewiefen. Dann find Form und Geftal—

tung der Bildwerkräume mehr oder weniger von den i’cützenden Theilen der oberen

Stockwerke abhängig (liebe Art. 186, S. 211 u. Fig. 261 bis 263); die Erhellung der

Säle, die meif’c eine fehr grofse Tiefe haben, macht Schwierigkeiten und mufs durch

Seitenlicht bewirkt werden.
Ueber die Erhellung der Sculpturenfäle mittels einfeitigen oder zweifeitigen

Feniterlichtes iii in Art. 171 (S. 204) das Nöthige gefagt, und in Art. 231 (S. 257)

find die Vorzüge des einfeitigen Hochlichtes aus einander gefetzt worden. Diefes

fowohl, wie das gewöhnliche Scheitel-Deckenlicht kann natürlich nur bei Sälen

Verwendung finden, die keine anderen Räume über fich haben. Das Scheitellicht

aber ift für die Erhellung von Werken der Plaftik im Allgemeinen unvortheilhaft,
weil durch die {teil von oben einfallenden Lichtftrahlen die Augenhöhlen und ge-

327) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 183.
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neigten Köpfe der Statuen Hark befchattet erfcheinen'i’“). Die bef’ce Art der Be-

leuchtung für Sculpturenfäle if’c daher einfeitiges Hochlicht, fei es, dafs es durch Fenf’cer

in den Hochwänden oder nach Fig. 327 u. 328 (S. 258 u. 259) durch einfeitig an—

gebrachte Oeffnungen von Decke und Dach einflrömt.
In dem die Sammlung der Abgüffe enthaltenden Albertinum zu Dresden iii; über den 12 grofsen

Sälen einfeitiges Deckenlicht, in den übrigen kleineren Räumen, bei welchen diefe Art der Erhellung nicht

durchführbar war, theils Scheitel—Deckenlicht, theils Seitenlicht eingerichtet“"). Fig. 328 [teilt einen durch

die Säle des füdlichen Flügels gelegten Querfchnitt und Fig. 362 den zugehörigen Grundrifs vor. Die Zeich-

nung verdeutlicht drei Arten der Erhellung. Das Dachlicht ift an der Nordfeite des Gebäudes angeordnet;

feine äufsere Oeffnung mifft 5,1om Weite, die innere Oefi°nung an der Decke des 8,90m breiten Mittel-

faales 3,20m Weite. Es erhellt nicht allein diefen Saal, fondern auch den 3,90'im breiten Nebenraum,

letzteren mittels des 2,25 m breiten Scheitellichtes. Das Dachlicht erfireckt fich über die Länge fdmmt-

licher Räume hinweg. Die Verglafung ift nur an einigen Stellen durch Zinkblecheinlagen unterbrochen,

und zwar wo die Dachentwäfferung folche erforderte.

Die inneren Scheiben beftehen durchgängig aus 6/4 flarkem, mattem Glas; die gebogenen Scheiben

der 8,90 m breiten Säle find 48 cm breit und 73 cm lang, diejenigen der 10,30 cm breiten Säle (Fig. 327)

60cm breit, 66 cm lang und ringsum in Kitt verlegt. Die äufserlichen Deckenlichtfcheiben aus 8/4 fiarkem

rheinifchen Glas find 48 cm breit, 84 cm lang, 66m einander überdeckend und in Kittfalz verlegt.

Vorzüglich if“: die Wirkung des einfeitigen Deckenlichtes. Weniger günitig erfc‘neint die Scheitel-

lichterhellung, bei der fich die foeben hervorgehobenen Einflüffe geltend machen. Die Fenf’ter bei a

(Fig. 361 u. 362) find nicht offen, fondern haben nifchenartige Einfätze von ftarkem Zinkblech, die in der

Farbe der Zimmerwände angeftrichen find und zum Einftellen von Statuen dienen. Die feitliche Fenfter-

beleuchtung läfft, hauptfächlich wegen der geringen Tiefe der Räume, die nur 3,90 m beträgt, zu wünfchen

übrig. Um über den niedrigen Fenderbrüftungen einen gefammelten höheren Lichteinfall zu erzielen und.

die ftörenden Blendungen zu vermeiden, find die unteren Scheiben zugeftrichen worden.

Zur Aufftellung und Vertheilung der Sculpturwerke follen aufser den gröfseren

Sälen auch kleinere Räume vorhanden fein. Durch folche Anordnung wird nicht

nur ein gröfserer Umfang der Wandfläche gewonnen, fondern auch vermieden, dafs

der Blick des Befchauers durch Anhäufung der Bildwerke in lauter grofsen Sälen

verwirrt und zerf’creut werde und dafs die grofsen Sculpturen die kleineren um ihre

Wirkung bringen. Durch Verweifung der kleineren und unerheblicheren Stücke in

Seitenräume der Säle if’c es möglich, in letzteren eine Auswahl des Bedeutendften

zu vereinigen, fo dafs der fie durchfchreitende Befucher fich fofort einen Ueberblick

über die Hauptfachen verfchafft.

Für die grofsen Säle hat fich eine Breite von mindef’cens 9m auf 15 bis 20m

Länge und eine Höhe von ungefähr 8 m im Scheitel als günf’cig erwiefen. Eine folche

beträchtliche Scheitelhöhe ermöglicht einestheils auch eine gröfsere Höhe der Licht-

Öffnungen, anderentheils das Anbringen der Gefimfe und Schmuckformen der Decke

in folcher Höhe, dafs fie der Befchauer über die Köpfe der Statuen hinweg wahr-

nehmen kann. Zu diefem Zweck erfcheint eine Wandhöhe von 5,5m vom Fufs-

boden bis zum Gefims für die bequeme Aufftellung von Koloffalflatuen erfor-

derlich.

Die kleineren Räume follten eine Breite von mindef’cens 5 bis 6110 haben. Ihre
Länge und Höhe richten fich nach der Grundrifsanordnung im Ganzen. Die Fenfter-

brüftungen laffen fich zur Auff’tellung von Pulten ausnutzen und deren Höhe if’c für

die Brüf’tungshöhe mafsgebend.

325) Vergl.: TREU, G. Die Sammlung der Abgüffe im Albertinum zu Dresden. Archäolog. Anzeiger, Beibl. zum

Jahrbuch des Kaiferl. deulfchen Archäologifchen Initituts 1891, S. 3. —— Diefem Auffatz in: auch ein Theil der nachfolgenden

Darlegungen entnommen.

329) Nach den vom Erbauer, Herrn Geh, Oberbaurath und Oberlandbaumeiiter a. D. Canzltr zu Dresden, gütigft ge-

machten Mittheilungen.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 18
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Die Wände, an denen Abgüffe aufgehängt werden follen, find nicht mit Stuck,

fondern in gleicher Weife, wie in Gemälde-Galerien (fiehe Art. 240, S. 268), mit

Holz zu verkleiden. Hierdurch wird die bequemere Befeftigung der Gypf_e er-

möglicht und die flarke Befchädigung der Wände, welcher diefe durch das Öftere

Eindübeln und Eingypfen von eifernen Haken fortwährend ausgefetzt find, vermieden.

Zur Ausf’rellung von Werken der Plaf’cik dienen vornehmlich frei Prehende

Gypsfockel und Pof’camente. Letztere ruhen zweckmäfsiger Weife auf Rollen, damit

die fchweren Sculpturftücke leichter beweglich find. Für Büften und andere Gegen—

f’tände, deren Rückfeiten wenig in Betracht kommen, werden Nifchen, Confolen und

fonftige an den Wänden angebrachte Vorrichtungen benutzt.

Zur Ausflellung kleiner und koftbarer Gegenf’cände der plattifchen Kunft wendet

man Pulte und Glasfchränke an. Sie find ganz ähnlicher Art, wie die in Kap. 5
u. 6 dargeltellten.

Sehr fchön und zweckmäfsig find die Schränke der Antikenfammlung des Kunithiftorifchen Hof»

mufeums zu Wien. Die Glasauffätze beilehen aus Spiegelglas, die Rahmftücke aus blank gefeiltem, mit

Meffing überzogenem Eifen. Die grofsen Vitrinen, die 3,00111 Länge, 0,95m Breite und 1,431“ Höhe

haben, find aus Tafeln von diefer Höhe und etwa 1,00 m Breite ohne Zwifchenfproffen zufammengefetzt.

Die Stufen und der Boden, auf denen die Gegenftände fiehen, find mit. rothbraunem, feidenem Stoff über—

zogen. Die 0,9om hohen Unterfätze der Glasfchränke wurden aus fchwarz gebeiztem Birnbaumholz an-

gefertigt. Kleinere Vitrinen haben eine Länge von 2,00!" auf 0,48 m Breite und 1,28 m Höhe. Die Ein«

richtung iii: ähnlich, wie die oben befchriebene.

Eine paffende architektonifche Ausgeflaltung der Räume erfcheint für Sculptur—

fammlungen, deren Werke gar oft in Verbindung mit Bauwerken vorkommen und

zu ihrer Ausfchrnückung gehören, wohl angemeffen. Doch wird man fich hierbei

hauptfächlich auf den Deckenfchmuck und die Ausbildung der Thürumrahmungen,

fonf’c aber auf eine einfache Behandlung der Wandflächen befchränken, Pfeiler und

Säulen nur da anbringen, wo fie wirklich als Pcützende Theile zu dienen haben. Der
Fufsbodenbelag darf nach Farbe und Mutter die Aufmerkfamkeit der Befucher nicht

zu fehr in Anfpruch nehmen.
Die Ausfchmückung der Sammlungsräume des Albertinums zu Dresden“°) kann im Allgemeinen

zum Mutter genommen werden.

Die Decken der dortigen grofsen Säle haben reichen malerifchen und bildnerifchen Schmuck er»

halten. Im Gegenfatz hierzu find Wandflächen und Sockel ganz einfach behandelt, und zwar it't die

Farbenfolge fo geordnet, dafs über fchwarzem Sockel fatt gefärbte Wände und fteinfarbige Simfe fich er—

heben, die ihrerfeits zu den lichten Decken iiberleiten. Auf diefe Weife findet von unten nach oben hin

ein allmählicher Uebergang vom Dunkeln zum Heilen fiatt. Der Färbung der Sockel folgen naturgemäß

auch die Thüren, deren fchwarze Umrahmungen in der Abgufsfammlung zumeil't mit bronzefarbigen Stuck-

leiiten gefchmückt find.

Als Wandfarbe ift für die Mittelfäle, in denen die gröfseren Abgülfe eine kräftigere Hervor-

hebung ihrer Umriffe vertragen, fog. pompejanifches Braunroth gewählt werden, für die kleineren Bild-

werke der Seitenzimmer ein in Grau fpielendes Olivengrün. In den weniger gut beleuchteten Eckfälen,

wie dem ägyptifchen, affyrifchen Cabinet und dem Maufoleumfaal mufften Wände zur Ausgleichung des

Helligkeitsgrades gelb angeftrichen werden. Für einzelne befonders ausgezeichnete Fälle, wie z. B. bei

der Aphrodite von Melos und den Lyfippifchen Statuen, wurde ein lichtes, in den Umrahmungen mit Gold

getöntes Silbergrau angewandt, das befonders fein zu den Halbtönen der befchatteten Gypsflächen ßimmt.

Zur farbigen Ausflattung der Säle tragen ferner Stoffhintergründe, welche zum Hervorheben be-

fonders fchöner und Wichtiger Statuen verwandt wurden, bei; hierzu wurde meift ein graugrüner, motten—

ficherer Leinenplüfch mit filbrigen Reflexen (fog. Mikado) gewählt. Aus diefem wurden auch die Thür-

vorhänge hergeftellt, welche dazu dienen, das aus Nebenzimmern einfallende Sonnenlicht für die Mittelfäle

abzufangen.

330) Vergl. die Befchreibung des Gebäudes in Art. 268 (unter f) und die Fufsnole 328 (S. 273).
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Die Höhe der Wandfockel wurde durch diejenige der Statuen-Poftamente auf 0,35 m bettimmt. Die

Büttenltänder, welche in der Höhe theils 1,20, theils 1,38 m 1neffen, konnten ohne Schaden. über die Ober-

kante des Sockels hinausreichen. Zum Anitrich der Poftamente wurde flatt der fonft üblichen gelbgrauen

und graugrünen Farbe eine ferpentinartige Farbe gewählt. Auf diefe Weile gelang es, den Abgufs für

die Betrachtung von feinem Poftament abzufondern, während bei hellen Unterfätzen das Auge unwillkürlich

Statuen und Poftament in Eines fafft und auf einander bezieht. Um dies zu vermeiden, find auch die

Büttenfüfse dunkelgraugrün befirichen worden. Eben [0 wurden fämmtliche Confolen bronzirt, damit fie

mit den braunen und graugrünen Wänden ähnlich weich zufammen gehen, wie die ferpentinfarbenen Pol'ta-

mente mit den fchwarzen Sockeln. Den Poftamenten und Confolen entfprechend, ifi; auch zur Farbe der

Infchriftfchilder Gold auf fchwarzem Grunde gewählt werden.

Schliefslich fei bemerkt, dafs die Thüren, fo weit als möglich, auf die Seite (Gehe Fig. 328, S. 259) in

die Nähe der dunkleren Wände verlegt wurden, fo dafs der Verkehr der Befucher fich vorzugsweife an diefen

entlang zieht. Hier Reben auch die durch die ganze Sammlung vertheilten Stühle, damit der Befchauer bei
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Sculpturenfaal im Palais des &ezmx arts zu Lille”‘).
Arch.: Bérard &” Delmas.

Betrachtung der Abgüffe das Licht im Rücken habe. Faf’c durchweg find leichte, handliche Stühle aus

gebogenem Holz, mit Sitzen und Lehnen aus Holzfournier, gewählt werden. Monumentalere Sitze haben

nur im Treppenhaus und in den beiden großen Hauptfälen der Antikenfammlung Aufftellung gefunden.

Die Stufen der Treppen find durchgängig mit aufgezogenem Linoleum belegt.

Häufig findet man die Sculptur—Sammlungen in alten Paläften untergebracht.

Die Erhellung derfelben if’t mitunter nicht fehr vortheilhaft; aber dennoch kommen in

den mit Pfeilern und Säulen gefchmückten, von Gewölben überfpannten Räumen und

in den von Hallen umgebenen Höfen folcher Monumentalbauten die Bildwerke oft zu

wirkungsvollfter Er_fcheinung (fiehe Fig. 233, S. 177 u. Fig. 244, S. 195). Auch

einigen neueren Sculpturfälen ift eine würdige architektonifche Gef’caltung verliehen

worden. Dies gilt befonders von der Rotunde des Alten Mufeums zu Berlin (fiehe

331) Facf.-Repr. nach: La con/irflction madernz, Jahrg. 7, Pl. 87.
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Fig. 245, S. 196). Die in Fig. 343331) abgebildete Sculpturen-Galerie des Kunft-

Mufeums zu Lille (fiehe den Grundrifs in Fig. 279, S. 219) wirkt hauptfächlich durch

das den Raum überfpannende Rippengewölbe.

3) Kupferf’cich-Cabinete.

Zur Aufnahme der Kupferf’cich-Sammlungen find meift mehrere Räume er-

forderlich. Den Hauptraum bildet der Ausftellungsfaal, in welchem die am meiften

verlangten Blätter und Schauftücke theils unter Glas und Rahmen ausgef’cellt, theils

in Mappen und Schiebladen aufbewahrt werden. Zum Kupferftich-Cabinet gehören

ferner Studien- und Arbeitszimmer, außerdem Säle von genügender Gröfse zum fach-

gemäfsen Unterbringen der ganzen übrigen Sammlung. Letztere Räume, die nur

Beamten und Fachleuten zugänglich find, müffen unter fich, fo wie mit dem Saal

der Schaufammlung und dem Studienfaal in geeignetem, bequemem Zufammenhang

ftehen.

Die betreffenden Sammlungen pflegen Kupferftiche und Holzfchnitte vom

XV. bis XIX. Jahrhundert, fo wie Handzeichnungen alter Künftler der verfchiedenen

Schulen, ferner Handfchriftmalereien (Miniaturen) vom frühen Mittelalter bis in die

Renaiffance-Zeit zu umfaffen.

Zur Aufbewahrung diefer Schätze dienen Schränke, die neuerdings etwa 2m

hoch gemacht werden 332). Darin werden die Mappen, in welche die Kupferf’ciche,
Holzfchnitte und Handzeichnungen gelegt find, aufrecht geficellt. Diefe Mappen

kommen in mehreren Formaten gleicher Gröfse von 60 bis 100 cm Länge und 40
bis 70 cm Breite bei 6 bis 7 cm Stärke zur Verwendung. ]e nach der Stärke der

verwendeten Cartons werden in diefen Mappen 12, 20 oder 40 Kunftblätter auf-

bewahrt. Aus diefen Angaben läfft fich daher, bei Kenntnifs der Gefammtzahl der
vorhandenen Stiche, der für die Schrankauff’tellung erforderliche Raum ermitteln.

Solche Schränke werden theils ganz frei ftehend für zweireihige Benutzung,

theils an der Wand ftehend für einfeitigen Gebrauch eingerichtet.

Die Schränke der Schaufammlung beftehen aus einem unteren, breiteren und

einem oberen, fchmaleren Theil. Die Aufsenwand des letzteren bildet einen ver-

glasten Rahmen, in welchem die Kunftblätter in der für ihre Betrachtung geeigneten

Augenhöhe auf der mit Stoff befpannten Rückwand ausgef’tellt find. Zum Schutz

der Blätter gegen die Einwirkung der Lichtftrahlen werden aufser der Befuchszeit

dünne Stoffvorhänge darüber gezogen. Die Vorkehrungen für ihre leichte Beweg-

lichkeit, für das Schliefsen und Oeffnen der Rahmen, gleich wie überhaupt die ganze

Einrichtung der Schränke erfordern befonderes Studium.

Um diefe Schränke der Schaufammlung mufs reichlicher Raum für die Be-

fucher derfelben vorhanden und die ganze Anordnung derart getroffen fein, dafs

eine gute und möglichft gleichartige Erhellung für fämmtliche Kunfiblätter erzielt if’t.

Die übrigen Sammlungsräume haben eine magazinsartige Ausrüf’cung. Ueber

letztere, fo wie über die in den Studienfälen zu treffenden Einrichtungen zur Schau-

ftellung und Aufbewahrung von Kupferftichen, Photographien u. dergl. geben folche

ähnlicher Art, die in den Archiven und in den Bibliotheken (fiehe Kap. I, unter b,

u. Kap. 2, unter c, 2) zu finden find, nützliche Anhaltspunkte.

Es mag hier auf die neue, von Merzenich gefchaffene Einrichtung des Kupfer-

33'2) Nach: Deutfches Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 555.
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ftich-Cabinetes im II. Obergefchofs des Neuen Mufeums zu Berlin befonders hin-

gewiefen werden.
Vom Treppenaustritt gelangt man durch einen Vorraum, an deffen Wänden Radirungen und Kupfer-

1'tiche mit Motiven aus der preufsifchen Gefchichte hängen, zuerft in den Studienfaal und dann in den

Ausftellungsfaal. Diefer durch Deckenlicht vorzüglich erhellte Saal hat 155111 Länge auf rund 9,0 m Breite.

An jeder Wand ift eine Reihe einfeitiger und in der Mitte des Saales eine Reihe zweifeitiger Schränke

von der in Art. 254 befchriebenen Einrichtung aufgeftellt. In den Rahmen der Schrankauffätze find die

Kunfiblätter zur Schau gebracht.

Im anfi:ofsenden Studienfaal werden die in Mappen verwahrten Blätter auf Wunfch zur Einficht

aufgelegt. Durch zwei Reihen Fenfter an den beiden Langfeiten findet die Erhellung flatt.

4) Münz—Cabinete.

Die Sammlungen von Münzen und Medaillen bedürfen, auch wenn ihre Stück-

zahl fehr grofs if’t, nur weniger Räume. Zur Ausflellung gelangt nur eine Auswahl

folcher Stücke, die als Vertreter wichtiger Zeitabfchnitte von Bedeutung für ge—

fchichtliche, kunf’c- und culturgefchichtliche Studien find. Diefe verhältnifsmäfsig

kleine Zahl von Münzen und Medaillen wird in Schautifchen ausgelegt, die Menge

der übrigen Stücke in Schränken und Käftchen aufbewahrt.
Das Syf’cem, nach welchem die Münzen ausgef’cellt werden, foll bezwecken,

dafs fie in der geographifchen Vertheilung und in der fortfchreitenden Entwickelung

ihrer Typen dem Befchauer ein möglichft getreues Bild des Werdeganges und der

Entfaltung von Cultur und Kunf’t bieten. Diefes Bild wird durch die Medaillen,

die für die ku‘nitgefchichtliche Entwickelung gleichfalls von grofser Wichtigkeit find,

vervollftändigt und vertieft.

Diefem den Anfchauungen der Neuzeit entfprechenden Syftem mufs die Ein—

richtung der Schränke und Schautifche angepafft fein.
Die alte Einrichtung derfelben hatte den fog. >>eifernen Bef’cand« und war,

gleich den Schränken, unbeweglich333). Neue Münzen und Medaillen konnten nicht

eingelegt werden, ohne die ganze Ordnung derfelben, welche durch die Kataloge

ein für allemal feft gef’cellt war, zu ändern. Die einzelnen Stücke ruhten in den

für fie ausgefchnittenen Höhlungen der Bretter in beftimmt,

Fig. 344. numerirten Schiebladen und Schränken.
000000 Um der befländigen Raumnoth abzuhelfen und wenigftens

neue Abtheilungen in das Syftem einfchalten zu können, ging

OOOOOO man zu der Anordnung über, kleine beweglliche Kiften, die

OOOOOO fog. >>Brandkif’cen« (ungefähr 40 cm lang, 30 cm breit und 36 cm
OOOOOO hoch) zu machen. Allein die fefte, unveränderliche Einrich-

tung wurde auch bei diefem Kif’cchen beibehalten.

000000 Die jetzigen Einrichtungen der Münzfchränke bezwecken

OOOOOO möglichft leichte Beweglichkeit der einzelnen Stücke und

000000 ganzer Abtheilungen der Sammlung. Hierzu dienen Schränke,

die mit einer grofsen Zahl niedriger Gefache ausgerüf’tet find.

000000 Nach dem im Berliner Münz-Cabinet übernommenen Gothaer

Mutter liegen in diefen ungefähr 3 cm hohen Gefachen Schieb—

laden, welche mit den zum Einlegen der Münzen befiimmten

Münztafel. Tafeln gefüllt find. Zu diefem Zweck haben die aus zwei

1,„, „. Gr_ Lagen Pappe hergeftellten Tafeln (Fig. 344) kreisrunde Aus-
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fchnitte, die auf einer und derfelben Tafel gleich grofs, bei verfchiedenen Tafeln

aber nach Bedarf kleiner oder gröfser find. Die Höhlungen werden mit Münzen

ausgefüllt oder, fo lange dies nicht der Fall ifit, mit paffenden kreisrunden Aus—

fchlägen aus Pappe gefehloffen, in fo weit für fpäter einzulegende Münzen Platz

gelaffen werden foll. Diefe Platten können im Falle der Feuersgefahr mit Leichtig-

keit in die vorerwähnten Brandkiften gepackt und darin fortgefchafft werden.

Eine noch beweglichere neuere Einrichtung befteht darin, dafs auf einer und

derfelben Tafel Münzen oder Medaillen verfchiedener Gröfse ohne Weiteres ein— und

ausgereiht werden können. Jedes Stück wird entweder nach dem Leydener Mutter

in ein eigenes viereckiges Käf’tchen oder nach der in Fig. 345 fkizzirten Weife in

einen befonderen Ausfchlag eingelegt. Diefe haben

je nach dem Durchmeffer verfchiedene Breite, aber

für eine und diefelbe Reihe die gleiche Höhe. Auf

dem freien Raum if’c die Schrift angebracht. Die

Höhlungen'werden wieder mit paffenden Scheiben,

die etwaigen Lücken in der Breite einer Reihe
mit fchmalen Streifen ausgefüllt. Diefe Tafeln

liegen in den damit gefüllten niedrigen Pappdeckel— Münztafel.

kalten und letztere auf Stahlplatten, welche die

fchiebbaren Böden der Gefache der ganz aus Stahl angefertigten Schränke bilden.
Ein folcher Schrank, der aus drei Gefachreihen je von der Breite der Tafeln befieht und der

Höhe nach in 40 Gefache getheilt il't7 vermag 3 X 40 = 120 Pappdeckelkaften 334) mit je 2 bis 3 Tafeln

von 50 bis 70 Münzen, alfo insgefammt etwa 12000 und mehr Münzen zu faffen.

Fig. 345.

 

Fig. 347.
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334) Im Karlsruher Münz-Cabinet mifft ein folcher Kaften (“X 48 )( 66m.

335) Nach den von Herrn Baudirector Profefi'or Dr. Dilrm aufgenommenen Skizzen.
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Die Tafeln werden gewöhnlich in den Ausflellungsfälen in Schautifchen oder

Pulten eingelegt. Eine derartige, im Mufeum zu Neapel befindliche Einrichtung if’t

in Fig. 346 u. 347 335) dargef’cellt.
Die in einem Saale aufgeftellten Schautifche haben einfeitige Auslage an den Wänden und zwei-

feitige Auslage in der frei (lebenden Mittelreihe. Die Gefache für die Münzen find roth ansgefchlagen;

der aus einer Glastafel beitehehde Pultdeckel ift doppelt verfehloffen. Die ausführliche Befchreibung der

Münzen ift auf Cartons gedruckt, welche an der Rückwand in zwei Tafeln eingerahmt find. Die Tafel I

if‘c um die Stiftbänder beweglich, zweifeitig befchrieben und verglast; die fefte Tafel II hat einfeitige

Befchreibung und Verglafung. -

Nicht unerwähnt fall bleiben, dafs die zellenartigen Theilungen diefer Pulttifche (Fig. 346) auf

die Münzen Ptörende Schatten werfen.

Bemerkenswerth if’t auch eine bei der Münzausftellung zu Jena verwendete

E'nrichtung, welche die Befichtigung der Münzen und Medaillen auf der VorderÄ und

Rückfeite gefiattet, da der tafe’lartige Rahmen, in dem fie befeftigt find, um eine

wagrechte Achfe zwifchen fenkrechten Ständern drehbar iPc.

5) Sammlungen von Alterthümern, Waffen u. f. w.

Zur Auffiellung von gröfseren Stücken diefer Sammlungen dienen häufig Vor—

und Eingangshallen, glasbedeckte Höfe, ferner für weniger werthvolle Gegenf’tände

offene Räume und Gartenanlagen. In der Regel aber pflegen die in Rede Ptehenden

Werke in eigenen Sammlungsfälen an den Wänden und auf dem. Fufsboden, in
ganzen Reihen oder auf Sockeln und Poitamenten (fiehe Fig. 246, S. 197 u. Fig. 358),

wohl auch zum Theile in Pulten und Schauka'f’cen ausgeftellt zu werden.
Die unter I bis 4 befchriebene Einrichtung der fonitigen Sammlungsfäle giebt

Anhaltspunkte für die Ausrüf’tung der Säle. Im Uebrigen gilt für Sammlungen im

Allgemeinen daffelbe, was in Art. 238 u. 239 (S. 267 u. ff.) über das Anbringen

von Vorhängen an Fenf’cern und Deckenlichtern, fo wie über fonf’cige Einrichtungen
zum Schutz und zur Benutzung der Kunl’cfchätze dargelegt wurde.

f) Befondere Beifpiele.

I) Eingefchoffige Anlagen.

Die meifien eingefchoffigen Kunft—Mufeen find kleinere Bauwerke. Das be-

deutendfte und gröfste diefer Art iit die Glyptothek zu Mün chen (Fig. 348

bis 350).

Ludwzlg‘ [ von Bayern liefs fie zur Aufnahme feiner in Griechenland und Italien erworbenen

Sculpturen, die bereits im Jahre 1816 eine anfehnliche Sammlung bildeten, durch Leo 21. Klmze erbauen.

Die Glyptothek iit ein charakteriflifches Beifpiel der Mufeen mit einem Binnenhof. Der Grundrifs in

Fig. 349336) zeigt 13 Säle, die einen viereckigen Hofraum umfchliefsen und von diefem aus erhellt werden.

Die Aufsenfeiten haben in Uebereinftimmung mit dem Bauprogramm keine Fen1'ter, mit Ausnahme der

hinteren Ecl<i”alle. Die vorderen Eckiäle find mit Deckenlicht erhellt (Fig. 350 336). Sämmtliche Räume

find überwölbt. Zu Gunfi:en der Bildwerke und ihrer Beleuchtung hat der Erbauer auf alle Effecte,

welche Säulen, Durchfichten und andere architektonifche Formen in Fülle dargeboten hätten, verzichtet.

Durch den Eingang gelangt man in die Vorhalle, von da aus in den affyrifchen Saal, fodann nach der im

Grundrifs angegebenen Reihenfolge zu den Bildwerken der einzelnen Kunitperioden der Antike. Den

Schlufs bildet ein Saal für neuere Sculpturen.

Die im Programm verlangten, mit Fresco—Gemälden zu fchmückenden Feftfäle bilden die Rücklage

des nördlichen Flügels und dienen zur Verbindung der beiden gleichartig angeordneten Hälften der

Sammlung. Der Eingang zu den Feftfälen findet an der Nordfront durch eine Säulenhalle mit Unter—

fahrt [tatt. Eine Freitreppe führt in den Hof.

336) Nach: KLENZE, a. a. O. — und: Bautechnifcher Führer durch München. München 1876. S. x06.

258.

Schautifche.

259.

Allgemeines.

260.

Einrichtung.

26!-

Beifpiel

XXV.


